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1710 Franzosen
gefangen.

«Wtt laocsüeridjt.
WTB . Großes Hauptquartier . 2. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz:

. Ein nächtlicher Angriff auf unsere Stellungen west-
ltf>von Souchez wurde abgewiesen.
^ Im Westteile der Argonnen hatten Teile der Armee
meiner Kaiserlichen Hoheit des Kronprinzen einen schönen
"folg. Die feindlichen Gräben und Stützpunkte nord¬
östlich von Four de Paris wurden in einer Brette
J°ii 3 Kilometern und einer Tiefe von 200 bis 300
Metern von würtembergischen und reichsländischen Trust¬
en erstürmt. Die Beute beträgt : 25 Offiziere, 1710
Nann Gefangene, 18 Maschinengewehre, 40 Minen-
Detfer, eine Revolverkanone. Die Verluste der Fran-
iosen sind beträchtlich.

In den Vogesen nahmen wir auf dem Hilsenfirst
>wei Werke; Rückeroberungsversuche des Gegners wurden
^gewiesen. An Gefangenen fielen 3 Offiziere, 149 Mann
ln  unsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Südöstlich von Kalvaria wurden dem Feinde nach

ästigem Kampfe eine Höhenstellung entrissen. Dabei
Achten wir 600 Mann zu Gefangenen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Nach Erstürmung auch der Höhe südöstlich von Kuro-

|t0 ^ice (nördlich von Halicz) sind die Truppen auf der
ganzen Front in Gegend Mariampol nördlich von Fir-
Mw zum Rückzuge gezwungen worden. General v.
Ensingen folgt dem geschlagenen Gegner. Dre Beute
'chohte sich gestern abend auf 7765 Gefangene, darunter
1 Offiziere, und 18 Maschinengewehre.

haben den Gegner westlich von Zanost unter an¬
kernden Kämpfen über den Labunka- und Vorabschnttt
Urückgedrängt und diesen bereits mit Teilen überschritten.
4êUec westlich ist die feindliche Stellung in Linie Turo-
^ — Krasnik — Jozepow (an der Weichsel) erreicht,
^ Vorstellungen bei Stroza und Krasnik und diese

selbst wurden noch gestern abend genommen.
„ AZestlich der Weichsel hatten die Russen unter dem
,Mck des Angriff die Brückenkopfstellung bei Tarlow
>bMen müssen. Das südliche Kamiena-Ufer ist vom
Unde gesäubert. Die Truppen des Generalobersten v.
^orysch haben in erfolgreichen Kämpfen die Russenaus
"ken Stellungen südöstlich von Sienno und bei ^ lza
Dorfen und dabei etwa 700 Gefangene vom Erena-
^ttorps gemacht.

Oberste Heeresleitung.

^VD8. Großes Hauptquartier , l . Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz:

- ..Nördlich von Arras nahmen die Kämpfe um die
^aben unter andauernden Artilleriegefechten ernen für
"d günstigen Fortgang . .» . .

x IN ver Champagne südöstlich von Rerms griffen dre
?nzosen erfolglos an . Auf dem Maashöhen und in
en  Vogesen fanden nur lebhafte Artilleriekämpfe statt.
.. .Feindliche Flieger warfen Bomben auf Zeebrügge
l° Vrügge, ohne militärischen Schaden anzurichten.

" Oestlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert.
Die Junibeute beträgt : 2 Fahnen , 25695 Gefangene,

Mnter 121 Offiziere, 7 Geschütze. 6 Minenwerfer , 52
^Minengehre , 1 Flugzeug , außerdem zahlrerches

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
erbitterten Kämpfen haben die Truppen des

ĵ rals v. Linsingen gestern die russische Stellung
Ä der Guila -Lipa zwischen Kunieze und Lucznec
^ nördlich von Rohatyn gestürmt; 3 Offiziere, 2328
)p“nn  wurden gefangen genommen und 5 Maschmen-

Äle erbeutet.
> -iluch östlich von Lemberg sind österreichisch ungarische

nppen in die feindliche Stellung eingedrungen,
i Die Armeen des Feldmarschalls v. Mackensen stnd
^weiterem Vordringen zwischen dem Bug und der
^dlchsel. Auch westlich der Weichsel weichen dre Ruffen

teilweise nach hartnäckigen Kämpfen. Die verbündeten
Truppen drangen beiderseits der Kamiena nach.

Die Eesamtbeute vom Juni der unter Befehl des
Generals von Linsingen, Feldmarschall von Mackensen
und General v. Woyrsch kämpfenden verbündeten Truppen
beträgt : 409 Offiziere, 140 650 Mann , 80 Geschütze,
268 Maschinengewehre.

Oberste Heeresleitung.

ßrregui in Wersbm.
DDP . Wien,  30 . Juni.

Das „Deutsche Volksblatt " meldet über Stockholm
aus Petersburg : In Petersburg dauern die Zusammen¬
rottungen der über die galizischen Niederlagen erregten
Volksmassen fort. Der Newski Prospekt in Petersburg
ist seit Tagen völlig abgesperrt. Ernste Gerüchte kur¬
sieren von einer neuerlichen Niederlage in den Ostsee¬
provinzen. Auch das dittte Garde-Regiment ist wieder
in Petersburg eingetroffen.

MMe Mim.
WTB . Berlin , 1. Juli.

Wie aus Petersburg verlautet , haben die Unter¬
suchungen ergeben, daß die Warschauer Magazine von
Offizieren in Brand gesteckt worden sind, die große Ver¬
untreuungen sich haben zu schulden kommen lassen. Auch
anderwärts haben Offiziere ähnliche Unterschleife be¬
gangen. Zahlreiche Offiziere wurden verhaftet.

M»illin«1$ FMMWM.
Wien,  30 . Juni . (T .-U., Tel .)

Die „Wiener Allgemeine Zeitung " erfährt von un¬
terrichteter Seite : Der bäuerliche Mönch Rasputin , wel¬
cher am Zarenhose einen eigentümlich großen Einfluß
hat, ist bemüht, die maßgebenden Persönlichkeiten des
Zarenreiches für den Frieden zu gewinnen. Beim Zaren
selbst gelang ihm dies noch nicht. Allein Nikolaus II.
wagt nichts gegen Rasputin zu unternehmen , weil dieser
so vorsichtig war, zu prophezeien, daß jedes gewaltsame
Schicksal, welches ihn träfe, die Vernichtung der Dynastie
Romanow nach sich ziehen würde.

MM . Ml Ptfitölin.
Amsterdam, 29. Juni.

„Daily Mail " schreibt: England sollte die wahre
Bedeutung des russischen Rückzuges in Ealizren endlich
erkennen All das Gerede von einem prächtigen Rück¬
zug,von geretteten Armeen und der Unwichtigkeit Lembergs
ist lächerlich. Für uns ist die Hauptsache daß Rußland
in diesem Sommer nichts mehr unternehmen kann und
wahrscheinlich bis zum Frühling lahmliegt , falls wir
keinen strengen Winter bekommen. Das genügt Deutsch¬
land vorläufig. Das Thema der Dardanellen ist zu
schmerzhaft, um ein Wort darüber zu verlieren. Italien
hat noch nicht angefangen. Ob die Offensive etwas wert
ist, muß sich erst zeigen. Der ganze Artikel ist überaus
pessimistisch gehalten , spricht offen aus , es habe den An¬
schein, als gewänne Deutschland den Krieg._

Amtliches.
Einladung

einer Sita der Eeminde-Lerlrelnng.
Zu der von mir auf

Montag , den 5. Juli ds Js.
nachmittags 8 Uhr im Rathause

anberaumten Sitzung der Gemeindevertretung lade ich
die Mitglieder der Eemeindevertrerung und des Ge-
meinderats ein, und zwar die Mitglieder der Gemeinde¬
vertretung mit dem Hinweise darauf , daß die Nichtan¬
wesenden sich den gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen
haben.

Tages -Ordnung.
1. Bericht der Rechnungsprüfungs-Kommission und

Festsetzung der Eemeinderechnung für 1914.
2. Bewilligung von 400 Mark zur Ausführung von

Kulturarbeiten im Gemeindewald.
Flörsheim , den 2. Juli 1915.

Der Bürgermeister: Lauck.

Mnnntmnita.
Ich mache darauf aufmerksam, daß die für den hiesigen

Kreis unterm 22. März ds . Js . festgesetzten Höchstpreise
für Speise-Kartoffeln und zwar Mk. 6.— pro Zentner
und im Kleinhandel 11 Pfg . pro Kg. heute noch gültig
sind.

Weigert sich ein Besitzer von Kartoffeln sie trotz vor¬
hergegangener Aufforderung zu den vorgenannten Höchst¬
preisen zu verkaufen, so ist der Gemeindevorstand be¬
rechtigt den gesamten Vorrat , soweit er nicht nachweis¬
lich für den eigenen Bedarf des Besitzers nötig ist, zu
beschlagnahmen und auf Rechnung und Kosten des Be¬
sitzers zu verkaufen. Zuwiderhandlungen gegen die vor¬
genannten Bestimmungen, insbesondere auch die Ver¬
heimlichung von Vorräten , werden nach § 4 des Ge¬
setzes von 4. August 1914 mit Geldstrafe bis zu 3000
Mark oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten bestraft.

Flörsheim den 1. Juli 1915.
Die Polizeiverwaltung:

Der Bürgermeister Lauck.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim» den 3. Juli 1915.

Eine gute Getreideernte in Sicht. Aus Frankfurt
wird geschrieben: Nach den übereinstimmendenAnsichten
von Sachverständigen ist für das Maingebiet und die
Wetterau eine ausgezeichnete Winterfruchternte zu er¬
warten . Die geologische Eigenart des Bodens bedingte
trotz der wochenlangen Dürre ein Festhalten der Erd-
seuchtigkeit, so daß Weizen und Roggen keine Not litten
und im Wachstum .acht beeinträchtigt wurden. Nur der
Hafer ist im Halm zurückgeblieben, doch dürften die er¬
giebigen Regen der letzten Tage noch den Schaden in
vielen Beziehungen wieder ausgleichen. Der Stand
der Kartoffeln läßt gleichfalls nichts zu wünschen übrig;
auch hier ist eine ergiebige Ernte zu erwarten. — Aus
den Südhängen des Taunus hat die Roggenernte bereits
ihren Anfang genommen.

Vom Markte. Der Spargel ist von den Gemüse¬
märkten verschwunden. Dafür gelangen weitere Obst¬
sorten und Gemüse auf dem Märkten zum Angebot und
Verkauf. So zeigten sich die ersten Aprikosen. Nüsse
sind ein alltäglicher Artikel, natürlich grüne Nüsse. Ob
die Nüsse besser ausreifen würden, um dann zur Gewinnung
von Oel — dieses ist bekanntlich jetzt rar — benutzt zu
werden, wäre eine Frage , die sicher der Erwägung wert
sein dürfte.

l Der zweite Lehrgang über Gemüsebau und Ge¬
müseverwertungwurde vom „Nass. Landes-Obst- und
Gartenbauverein " in Verbindung mit der Landwirtschafts¬
kammer in der Zeit vom 21. bis 23. Juni von der Kgl.
Lehranstalt iür Wein- Obst- und Gartenbau zu Geisen¬
heim abgehalten . Auch dieser zweite Lehrgang erfreute
sich eines regen Zuspruches; aus dem Regierungsbezirk
Wiesbaden waren über 100 Frauen und Männer an¬
wesend. die mit regem Interesse den Vorträgen und
praktischen Unterweisungen folgten. Annähernd 20
Zweigvereine hatten zu dieser Veranstaltung Vertreter
entsendet, die ihrerseits anregend und belehrend auf
weitere Kreise des Bezirkes wirken werden.

' Frikhofen. Ein im hiesigen Lazarett liegender
Reservist wurde in Flandern durch Granatschüsse des
Gehörs und der Sprache beraubt und blieb wochenlang
stumm und taub . In einer der letzten Nächte fand er
plötzlich die längst verloren geklaubten Sinneskrafte
wieder.

* Dudenhofen. Am Dienstag abend gegen 9 Uhr
ertönle plöhlich die Tturmgloäe . Unter einem Tchuppen
hinter dem oberen Backhaus hatten spielende Kinder
ein Feuer angemacht, das bei der Trockenheit sehr rasch
um sich griff und in den mit Heu angefullten Gebäuden
reichlich Nahrung fand. Vier Scheunen und Ställe
fielen dem Feuer zum Opfer ; das Vieh konnte gerettet
werden Der Feuerwehr sowie den Frauen und Mäd¬
chen war zu danken, daß das Feuer auf seinen Herd
beschränkt werden konnte. Die Offenbacher Feuerwehr
die geqen 7 Uhr die Nachricht erhielt, setzte sich in Be¬
reitschaft, brauchte aber nicht auszurücken.

Nicht zuviel Ratschläge betreffend Nahrungsmittel¬
verwendung ! Es har sich herausgestellt , daß die vielen
— von berufener und unberufener Seite gegebenen —
gewiß gutgemeinten Ratschläge über die Verwendung
der Rohstoffe und Nahrungsmittel in vielen Fällen das
Gegenteil von dem bewirkten, was beabsichtigt war . So



haben die von amtlichen Stellen ausgegangenen Auf¬
klärungen, mit welchen Stoffen wir sparsam umgehen
sollten, oft zur Folge gehabt, daß sich ängstliche und
kurzsichtige Leute sofort soviel ;usammenhamsterten. als
sie erwischen konnten. Die Preise stiegen und es trat
wirklicher Mangel ein, während gleichzeitig oie rm
Privatbesitz befindlichen und unsachgemäß aufgestapelten
Vorräte verdarben. Andererseits wurde mit den Stoffen
welche man als Ersatz für die mangelnden empfahl, viel¬
fach Verschwendung getrieben. Besonders bei Nahrungs¬
mitteln kann man die merkwürdigsten Dinge erleben.
So wird gesagt ! „Eßt keine gebratenen Kartoffeln, damit
das Fett gesparrt wird !" Die Folge davon ist, daß übrig
gebliebene gekochte Kartoffeln bei unverständigen Leuten
verderben, während sie von anderen noch aufgegessen
werden, obwohl der Hunger gestillt ist : denn es darf
nichts umkommen. Als neueste Parole wird jetzt aus¬
gegeben : „Eßt viel Käse !" Nun stürzt sich alles auf
Käse. Leute, die sonst nie Käse essen, zwingen ihn jetzt
aus Vaterlandsliebe hinunter , während die Käsepreise
in die Höhe gehen und natürlich eine Knappheit und
Preissteigerung der Milch zur Folge haben. Es ist des¬
halb nicht unmöglich, daß in Bälde wieder einmal die
Gegenparole gegeben wird, wie das schon verschredent-
lich vorkam. „

Diese wenigen Beispiele genügen wohl, um zu zergen,
wie gefährlich es ist, in die kleinen und kleinsten Ge¬
triebe des Wirtschaftslebens direkt korrigierend hinein¬
greifen zu wollen, man nützt vielleicht einem Rädchen

und hemmt das benachbarte in seiner Bewegungfreiheit.
Sind wir durch den Krieg gezwungen, unseren Stoffver¬
brauch gegenüber der Friedenzeit einzuschränken, — und
dies sind wir zweifellos — so kommen wir am weitesten
wenn wir nicht zuviel Einzelratschläge erteilen sondern
lediglich die Mahnung mitgeben : Spart an allem ! Eßt,
was der Körper notwendig braucht und was dem ein¬
zelnen zuträglich ist ! Eßt aber nicht mehr, als ihr
nötig habt und laßt nichts verderben! Dies ist für dre
jetzige Zeit der richtige Weg, eine Einschränkung unseres
Stoffverbrauches zu erreichen.

Mgerheim im ArzMge.
In den herrlichen Wäldern des Harzgebirges sollen

Kriegerheime erlichtet werden, in denen unsere durch den
Krieg an körperlicher und geistiger Gesundheit geschädigten
tapferen Vaterlandsverteidiger gehegt, gepflegt und ge¬
heilt werden. In der Umgegend von Gandersheim (Harz)
sind geeignete Grundstücke von angesehenen Persönlich¬
keiten des Kreises Gandersheim zur freien Verfügung
gestellt und namhafte Summen für diesen Zweck bereits
gezeignet. Das Projekt wird von hochstehenden Per¬
sönlichkeiten. darunter eine große Anzahl Militärs , unter-
stützt.

Um jedoch die für diesen Zweck erforderlichen werteren
Gelder zusammen zu bringen, hat der Vaterländische
Frauenverein zu Gandersheim (Harz) eine Kriegsbank-
_x _ ^ STfc/ivfofiv nohrrtrhi  nrth m >r ?prtht >fr hips

selbe an Vaterlandsfreunde mit der herzlichen Bitte,
als Gegenwert mindestens 1 Mk. dafür einzusenden.
Es handelt sich hier um eine Tasche für Papiergeld,
die infoge ihrer praktischen und originellen Einrichtung
sowie ihrer äußerst geschmackvollen Ausstattung ernen
bleibenden Wert besitzt. Die Tasche ist auf der Vorder'
feite mit dem Eisernen Kreuz und den Jahreszahlen
1914 1915 versehen und stellt so ein Andenken an on
jetzige große Zeit dar . Die Fabrikation dieser Taschen
hat jedenfalls nur deshalb verhältnismäßig sehr blMg
stattfinden können, weil es sich um die Herstellung grop*
Posten handelt , denn im Einzelverkauf würden die Taschen
im Laden zweifellos mehr als eine Mark kosten.

Obengenannter Verein bittet jeden Vaterlandsfremm
die gute Sache zu unterstützen und nimmt jede HM,
die sich ihm für den Vertrieb der Banknotentaschenbrete
dankbar und mit Freuden an. Alle edel und patriotisch
Denkenden, die geneigt sind, für dieses nur idealen
Zwecken dienende Unternehmen durch Sammlung voi
Aufträgen auf diese Banknotentaschen tätig zu sew,
werden um Aufgabe ihrer Adresse gebeten, worauf ihnen
sofort eine Tasche mit Sammelformular zugesandt wno.
Eine Postkarte, adressiert an den Vaterländischen Frauen¬
verein zu Gandersheim (Harz) genügt, um sich in de»
Besitz der wirklich elegant und geschmackvoll ausgestatteten
Banknotentasche zu bringen.

Im Interesse der guten vaterländischen Sache em^
pfehlen wir genannten Verein in seinen schönen Be¬
strebungen zu unterstützen._
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Wöchentliche Beilage zu über hundert angesehenen deutschen Zeitungen. 28 .Iahrg.

Kinder sind wie Llüten
Auf dem Gartenbeet,
Das der Mütter Ejiiten
Dauernd untersteht.

SprNeK-
Mütter, nehmt die Schoren
purtigllch zur pandl
Alles ' lind gewähren
Pflanzt euch Dorn ins Land.

Verschollen.
Roman bon Arthur Zapp. (Nachdruck verboten.

Eine große freudige Erregung ging durch alle Gauen des
geeinigten deutschen Reiches. Am 10. Mar 18(1 war rn Frank¬
furt a. M. zwischen dem Fürsten Bismarck, als Kanzler des
deutschen Reiches, und Jules Favre , dem Mrnrster der aus¬
wärtigen Angelegenheiten
der französischen Republik,
der Friede geschlossen
worden . Hunderttausende
Herzen deutscher Männer
und Frauen atmeten auf.
Wohl war der Krieg so
reich an glänzenden Taten
und großartigen Siegen
gewesen, wie sie früher
kaum je ein deutsches Heer
über einen ebenbürtigen
Gegner davongetragen,
wohl waren die Errungen¬
schaften über die Matzen
herrlich, aber das schönste
war nun doch der Friede,
ein in jeder Hinsicht glor¬
reicher Friede , wie ihn
noch nie zuvor ein deutscher
Staatsmann geschlossen
hatte.

Jubel und Freude
herrschte in allen deut¬
schen Gemütern , nicht am
wenigsten bei den sieg¬
reichen Truppen . Ach,
sie waren alle herzlich
müde des rauhen Krieges
mit . seinen Gefahren,
mit seinen Strapazen , sie alle sehnten sich nach Weib und Kind,
nach Rater und Mutter . Welch eure erhebende Genugtuung
für alle Leiden und Entbehrungen ur Feindesland , aw - re
Sieger nun endlich wieder den heimatlichen Boden betraten
und stolzen Schrittes mit strahlenden Mrenen ihren Einzug

in die Garnison hielten , umgeben von den begeisterten Jubel-
rufen der dankbaren Bevölkerung ! Manch einem der vom
rauhen Kriegsleben abgehärteten Soldaten feuchtete sich das
Auge vor Freude und Rührung und dre schweren Tage und
Nächte, die übermenschlichen Anstrengungen , das herzdurch-
schauernde Bairgeir und Grauen der Schlacht waren vergessen
in den überschäumenden Wonnen des Einzugsfestes.

Freilich , manch bitterer Tropfen Wermut floß tu den
Becher der Freude und manch einer von den Einwohnern
schlich sich vom Fenster hinweg in sein stilles Kämmerlein , um
den Schmerz einsam auszuweinen . Viele, viele, die Vorjahres-
frist frisch und voll strotzender Kraft und ^ ugendlust , voll Be-
geisterung und Kampfesmut hinausgezogen , kehrten nicht
wieder. Aber die um den Tod ihrer Vater , Gatten und Sohne
Trauernden hatten doch wenigstens den Trost , daß das Blut
der Helden, die ihr Leben in den großen Schlachten verlorenv  hatten , nicht umsonst ge-

flössen war . Sie waren
im Kampf um des Vater¬
landes Größe und Herr-
lichkeit gefallen . Schlim-
mer waren die daran , die
keine bestiinmte Nachricht
über das Schicksal ihrer
nicht heimkehrenden Lie¬
benerhalten hatten , denen
man den Verbleib ihrer
Angehörigen mit dem kur¬
zen Bemerken „Vermißt"
angezeigt hatte , das die
verschiedensten Möglich¬
keiten in sich schloß. Die
Hoffnung , daß der Ver¬
mißte noch am Leben war,
vielleicht durch schwere
Krankheit oder andere
widrige Umstände ver¬
hindert , Nachricht zu ge-
ben, und daß er eines
Tages plötzlich wieder
auftauchen würde , war
nicht ganz ausgeschlossen,
aber noch wahrscheinlicher
war die Vermutung , daß
er, anstatt den rühm¬
lichen Tod in freier Feld¬

schlacht gefunden zu haben, tückischem Fanatismus zum -Opfer
aeiallen und meuchlings hingemordet worden war.
0 Schon seit Monaten litt Frau von Wallberg dre Dualen
iolckcr Ungewißheit . Am 19. Januar hatte die glorreiche
Schlacht bei St . Quentin stattgefunden , in der dre Armee des27

Die Schwester unseres Kaisers bei den Verwundeten.
Prinzessin Viktoria zu Schaumburg -Lippe, die Schwester unseres Kaisers besuchte
ist Bonn das Lazarett „Glückauf» und dabei wurde obrge Aufnahme gemacht.

Wir sehen die hohe Frau inmitten der Verwundeten . (Phot. Eiko-Film.)
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Generals Faid -Herbe durch die Truppei : des Generals von
Goeben gänzlich geschlagen und aufgelöst worden war . Auch
das Infanterieregiment , in dem Egon von Wallberg als
Premierleutnant und Adjutant gestanden, hatte an der Schlacht
hervorragenden Anteil genommen. In der Verlustliste, die
ein paar Tage später veröffentlicht worden war , hatte sich auch
der Name Egon von Wallberg , des ältesten Sohnes der ver¬
witweten Frau von Wallberg , befunden. Hinter seinem Namen
aber hatte der lakonische Zusatz „vermißt " gestanden. Und so
war anfangs der Schinerz der Mutter und Schwester durch den
Trost , daß der Vermißte sich vielleicht unerkannt in einem La¬
zarett oder in Privatpflege befände, gemildert . Und selbst die
weiteren Nachrichten, die vom Oberst und Regimentskomman¬
deur aus St . Quentin eintrafen , ließen diese Hoffnung auch
durchaus nicht als unberechtigt erscheinen. Das eine war sicher,
daß Egon in der Schlacht von St . Quentin nicht gefallen sein
konnte, denn er hatte an ihr überhaupt uicht teilgenommen.
Vom 12.—17. Januar hatte der Stab des Regiments in
Chaulnes gelegen. An: Abend des 17. Januar hatte Egon
ohne Auftrag seines Kommandeurs , wahrscheinlich von seinem
Diensteifer und seinem Ehrgeiz getrieben, einen Rekognoszie-
rungsritt unternommen , von dem er nicht mehr zurückgekehrt
war . Weder den Angriff , den das Regiment am 18. bei Ver-
nand unternommen , um den Feind aus seinen dortigen Po¬
sitionen zu werfen, noch die Schlacht bei St . Quentin hatte
Egon mitgemacht. Er war am 18. früh , als das Regiment
antrat , um gegen Vernand vorzurücken, vermißt worden.

Seinen Dienst als Regimentsadjutant hatte einer der
Bataillons -Adjutanten übernehmen müssen. In der Eile , in
der die Operationen gegen den bei Vernand verschanzten Feind
ausgeführt wurden , war natürlich keine Zeit gewesen, Nach¬
forschungen nach dem Vernnßten anzustellen. Der Bursche des
Premierleutnants hatte dein Oberst berichtet, daß das Bett
des Versckjwundenen unberührt gewesen und daß sein Pferd
im Stalle fehle. Demnach mußte angenommen werden, daß
Egon von Wallberg von seinem Rekognoszierungsritt nicht
zurückgekehrt war . Und da vor und nach der Schlacht bei
St . Quentin sich der Vermißte unter den auf dem Schauplatz
der Käinpfe des 18. und 19. Januar Gefallenen nicht befunden
hatte , so war es wahrscheinlich, daß der tapfere junge Offizier
bei seinem auf eigne Faust unternommenen Rekognoszierungs-
ritt am Abend des 17. Januar dem Feinde in die Hände ge¬
fallen und gefangen genommen war.

Das bekümmerte Mutterherz hatte sich an diese Hoffnung
geklammert und alle Morgen hatte Frau von Wallberg mit

sorgenden Blicken aufgeschaut, ivenn ihre Tochter Flora ihr
die Postsachen ins Zimmer brachte.

„Noch immer keine Nachricht von Egon ?"
Aber das junge Mädchen hatte nur immer mit stummem

Kopfschütteln antworten können. Und so waren Wochen und
Monate vergangen , ohne daß ein Brief oder sonst eine Kunde

von dem Permißten eingetroffen wäre . Frau von Wallberg 's
Zuversicht wurde schwächer und schwächer, dennoch hatte sie die
Hoffnung , ihren Lieblingssohn wiederznsehen, nicht aufge¬
geben. Sie redete sich allerlei Möglichkeiten ein — er konnte
schwer krank in
der Gefangen¬
schaft sein, seine
Briefe konnten
nicht befördert
worden oder

unterwegs
durch unglück¬
liche Zufälle
verloren ge¬
gangen sein.
Die fortwäh¬

rende Unruhe
dieser beständi¬

gen Seelen¬
kämpfe, die sie
zwischen Hoff¬
nung und Ver¬
zweiflung hin
und her trie¬

ben, zehrten
natürlich an
ihrer Gesund¬
heit und als ihr
zweiter Sohn

Günther , der
als Reserveoffi¬
zier in einem
andern Armee¬
korps ebenfalls
auch an dem

siegreichen
Kriege teilgenonnnen , Anfang Juni in die Heimat zurückkehrte,
erschrak er, wie sehr seine Mutter in der kurzen Spanne Zeit
gealtert war.

Flora von Wallberg hatte den Bruder vom Bahnhof allein
abgeholt und mit freudigem Lächeln weidete sie sich an dem
Anblicke des noch in schmucker Uniform Prangenden , als er
neben ihr in der Kalesche saß, die die Geschwister nach dem
heimatlichen Gute brachte. Begeistert schilderte er den
Empfang , der ihnen von der enthusiastischen Einwohnerschaft

der Garnison seines Regiments bereitet
worden war . Aber als er ein Stündchen
später seiner Mutter gegenübertrat,
verflog der Rausch der stolzen Freude,
das Glück des Wiedersehens der Heimat.
Wie tief sich die Linien des Kummers
um ihre Augen und ihre Mundwinkel
gegraben hatten ! Wie hinfällig und
gramgebeugt ihre Haltung geworden warl

Sie wollte sich zu einem Lächeln
zwingen, aber es gelang nicht. „Ver¬
zeihe!" sagte sie, „ich sollte froh sein
und mich freuen , daß Du gesund und
frisch wieder da bist, aber —" ihre
Stimme brach und aus der Tiefe des
Mutterherzens drang ein unaufhalt¬
sames Schluchzen herauf . Erschüttert
führte der junge Mann die Weinende
in das Wohnzimmer . Hier ergriff er
ihre beiden abgemagerten , schmalen
Hände, streichelte und küßte sie und auch
ihm drängten sich die Tränen ins Auge.

Am anderen Morgen fand eine Aus¬
sprache zwischen Mutter und Sohn statt.

„Wir werden uns wohl in unser
Schicksal ergeben und an den Gedanken
gewöhnen müssen, daß Egon —"

Erschrocken brach Günther ab. Seine
Mutter hatte eine plötzliche Bewegung
gemacht: jetzt schüttelte sie heftig mit dem

Kopf und nüt einer Energie , die ihn überraschte, erwiderte sie:
„Nein , mein Sohn , so leicht findet sich eine Mutter nicht in
den Gedanken, ihr Kind nicht wiederzusehen, solange noch die
geringste Hoffnung vorhanden ist, daß es lebt."

Und als er betreten und bestürzt schweigend mit dem Löf¬
fel in seinem Kaffee rührte , fuhr sie fort , während eine schwache

Der österreichische Thronfolger, Erzherzog Karl Franz Joses, dekoriert auf dem galizischen
Schlachtfclde die tapfere Mannschaft eines Kavallerie-Regiments.

Ein Blindgänger mit Warnungszeichen.
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Röte in ihre bleichen Wangen stieg: „Freilich, während des
Krieges waren ja Nachforschungen im Feindeslande unmög¬
lich. Ueberall, wohin ich mich wandte , an das Auswärtige Am ,
das Kriegsministerium , bedauerte man , mir nicht helfen zu
können. Aber jetzt - jetzt ist die Zeit gekommen, wo wir an
Ort und Stelle versuchen müssen, über Egons Schicksal Getmtz-

^ Und^ von diesem Gedanken war Frau v. Wallberg nicht
abzubringen und am liebsten wäre sie selbst sofort aufgebrochen.
Aber die Erklärung des Arztes , daß Frau v. Wallberg unter
keinen Umständen daran denken dürfte , eine so lange strapa¬
ziöse und voraussichtlich mit starken Gemutserschutterungen
verknüpfte Reise zu unternehmen , bestimmte sie schliebuch, von
dieser Idee abzulassen. Dagegen bestand ste darauf , datz rZlora
ihren Bruder nach Frankreich begleiten solle.

Vielleicht ist es eine Privatangelegenheit gewesen,
sagte"sie, „die Egon veranlaßt hat . sein Regiment zu verlassen,
ja vielleicht ist eine Frau , eine Liebesaffäre im Spiel gewesen.

Und aus diesem Grunde , so fügte sie hinzu, sei es ratsam,
daß ein weibliches Wesen zur Stelle wäre, wenn es gelten
würde , zarte verschlungene Fäden zu lösen und sich in den e>rr-
gängen weiblichen Empfindens zurechtzufinden.

Günther und Flora sahen, daß ieder Widerspruch ver¬
gebens sein würde . Die Mutter würde sich doch me zufrieden
geben und ihre Ruhe nicht eher wiedererlangen , als bis Egons
rätselhaftes Verschwinden aufgeklart sein wurde . Und so
trafen sie ihre Vorbereitungen . Eine alleinstehende alte Ver¬
wandte . eine Schwester des verstorbenen Herrii von Wallberg,
wurde gebeten, für die Dauer der Abwesenheit der Geschwister,
Aufenthalt im Herrenhause von Lichtendorf zu nehmen und der
vereinsamten Gutsherrin Gesellschaft und Pflege zu leisten.

Günther und Flora von Wallbcrg begaben sich zunächst
nach Berlin , um sich Pässe und Empfehlungsschreiben zu ver¬
schaffen. Dann traten sie gemeinschaftlich die Reise an , die
natürlich in dieser Zeit , wo die Eisenbahn vielfach noch von
den Triippentransporten in Anspruch genoinmen iiiid die re¬
gulären Zustände erst allmählich wieder eintraten , nicht so
rasch und glatt vonstatten ging wie zu normalen Zeiten . Das
Ziel der Reise war Ehanlnes . der letzte Quartierort des Ver¬
schollene,i. Es war ein kleines Provinzstädtchen und machte
keinen angenehmen Eindruck: die Straßen waren schlecht ge¬
pflastert und zeugten von keinem großen Reinlichkeitssinn der
Stadtverwaltung . Die Menschen auf der Straße sahen die
Fremden mit mißtrauischen, finsteren Blicken an . ^ n dem Gast¬
hof. in dem sie Wohnung nahmen, herrichte ebenfalls starke
llnsauberkeit und die Bedienung ließ zu wünschen übrig . Ob¬
gleich Günther und Flora geläufig französisch sprachen hatte
man ihnen doch wohl am Namen wie am ganzen Auftreten
die verhaßten „Prussiens " bald , angemerkt und lebe Hand¬
reichung erfolgte unlustig , und in der Art , wie man ^e be¬
diente , und in den Blicken, die sich auf ste richteten, lag stets
ein stummer, aber beredter Vorwurf : „Was wollt ^ br
Prussiens denn noch hier ? Habt Ihr uns nicht lange genug
belästigt und uns Mark und Blut aus den Knochen gesogen?

Und wenn nicht in den umliegenden Städten noch deutsche
Soldaten gelegen, so hätte man ihnen wohl überhaupt die Auf¬
nahme versagt und sie mit Gewalttätigkeiten vertrieben.
Jedenfalls mußten die Geschwister auf den ihnen geroobntcn
Komfort verzichten und Günther , der sa unter diesem Mangel
nickt so litt wie seine Schwester, war froh, daß die schwächliche
kränkliche Mutter den täglichen Entbehrungen an einer aus¬
reichenden Verpflegung und an Reinlichkeit und Begnemlich-
keit nicht auch ausgesetzt war . . a „ . „ ._

Günther wußte aus den Mitteilungen des Regiments¬
kommandeurs , daß Egon in einem Wirtshause im Mittelpunkt
der Stadt sein letztes Quartier gehabt hatte . Noch an dem¬
selben Nachmittag begab sich Günther von Wallberg zunächst
allein in die „Auberge" des Monsieur Bonnetain Es war ein
kleines zweistöckiges Haus , m dessen Erdgeschoß sich das Gast¬
zimmer befaiid. In dem einfach ausgestatteten Rannt saßen
etwa ein halbes Dutzend Gäste. Sie trugen alle, bis auf emen,
blaue Blusen : einige hatten sogar ihre Fuße in den unförmi¬
gen Solzschuhen stecken, die die Franzosen an ländlichen Orten
an Werktagen zu tragen pflegten . Sie hatten alle Schnaps¬
gläser mit einer grünlichen Flüssigkeit vor sich und rauchten
aus langen Tonpfeifen . Sie sprachen,und gestikulierten sehr
lebhaft und , fast in regelmäßigen Zwischenräumen spien ste
rniter d̂en T̂stck̂ tt ^ elegant gekleideten Fremden erregte
natürlich Aufsehen: man steckte die Köpfe zusammen und schien
im Flüsterton Ansichten über den neuen Gast auszutauschen.
Hinter dem Büfett stand ein schwarzhaariges Mädchen, das.

als sich Günther gesetzt hatte . an seinen Tisch mst einem kurz
fragenden „Monsieur ?" herantrat . Er bestellte einen Syphon
und nahm dann mit Interesse ferne Umgebung s" Augen chem.
Das Herz schlug ihm höher, wahrend er ftd] Wtwjg
daß sein verschollener Bruder einst wohl fast täglich m diesem
Raume geweilt und vielleicht an demselben Tisch ges ss ,

Dcĥ Ruckkehr"des jungen Mädchens störte ihn m seinen
Gedanken. Er blickte ihr neugierig ws Gesicht, ^ hr Teint
war gelblich, die Züge nicht auffallend hübsch. Dagegen konnten
ihre großen dunklen, blitzenden Augen als schon bezeichnt
werden. Ihre Formen waren rund und ausgebildet , obgleich
sie offenbar blutjung und höchstens 17 ^ ahre alt sein mochte.
Es fiel ihm auf , als sie Flasche und Glas vor ihn hwsEe ■
und ihm dabei voll in das ihr zugewandte Gesicht sah, ihre
Augen sich weit öffneten und ihn voll Erstaunen ansahen.
Langsam kehrte sie darauf an ihren Platz hinter dem Schenk-
tisch zurück. Günther goß sich Selterwasser ein und trank . Als
er das Glas wieder auf den Tisch gestellt hatte und nach dem
Büfett hinsah, begegnete er ihrem Blick, der Mit angespanntem

^ " ^ Nachchner ' Weste' nahm sie einen großen Schwamm, ging
damit zu den Tischen, um aufzuwischen. Auch zu ihm kam sie

Monsieur sind kein Franzose ?" fragte ste, ihn wieder mit
großer Aufmerksamkeit betrachtend, mit behutsam gedampfter

®hm ™ein, mein schönes Fräulein . Ich bin , ein Deustcher.
Hoffentlich nehmen Sie daran keinen Anstoß, wie so viele ^ hrer
Landsleute ?" , „

Ee ^ sagt" eifmtUo warmem Klang in ihrer Stimme , daß
er überrascht ausblickte; ihre Mienen zeigten einen freundlichen

hassen also die Deutschen nicht?" fragte er, ange¬
nehm berührt.

5S)a§ klang fast herzlich. Sein Interesse an dem hübschen
Mädchen wuchs. „Sie haben deutsche Soldaten rn Quartier

'\a!Saft  den ganzen Krieg durch, die einen
gingen , die andern kamen."

Sein Herz begann heftig zu pochen. .
Mitte Januar wohnte ein i»nger Offizier bei ^ hnen

vom Regiment —". Er nannte die Nummer . , ,
Er bemerkte, wie ihre Augen funkelten, wie eine Rote m

ihr Gesicht schoß, wie ihre Mienen vor ^ nteresse zuckten.
Sie nickte.

Ganz recht, Monsieur ." . .
clhxx Blicke hingen nnverwandt an ihm und schienen lebe

Linie' seines Gesichts zu durchforschen. „ 9„
Sie erinnern sich seines Namens , Mademoiselle?

Die Röte auf ihren Wangen wurde noch um eine Nuance

buEF Monsieur . Er hieß Egon de Wallberg/'
Sie sprach den Nanien französisch — Wallbarsch, ^ hre

Anteilnahme war so interessiert geworden, daß sie ganz ber¬
ge sen hatte , ihre Tätigkeit fortzusetzen und nun müßig , die
Hände schlaff herabhängend , mit vorgeneigtem Oberkörper vor
st,m stand. Und dann folgte hastig, im Ton gespannter Er-
Wartung die Frage : „Sie kannten Monsieur de Wallberg?

„Er war mein Bruder ."

Der Ausruf war ihr lauter entschlüpft, als sie beabsichtigk
hatte Die Gäste drehten alle die Köpfe nach dem Paar um
und der zornige Ausruf : „Louison!" ertönte aus dem Munde
eines sehr korpulenten , weißhaarigen alten Mannes , der an
einem der Tische mit einem andern eine Parste Domino spielte.
Er schien der „Aubergiste" zu sein, denn gehorsam eilte das
junge Mädchen zu dem Dickwanst hui, der in bloßer Weste und
in Hemdsärmeln zwischen den Gästen saß. „ .

Den jungen Deutschen, beschäftigte ein paar Sekunden
lana die Frage , ob er sich nicht dem Vater oder Brotherrn des
steundstchen jungen Mädchens vorstellen und von ihm über
Eaon Erkundigungen einziehen wollte. Aber das , was er be-
obachtete/hielt st,n davon ab. Der . Aubergiste sprach mit über-
lauter Stimme zornig auf das Mädchen em. Ein paar Worte
drangen deutlich zu dem Aufhorchenden hinüber.

Sckwätzerin! . mit jedem Fremden schöntun. . . . . .1
nTnufitp ioaar etwas wie „Maudits Prussiens " zu Horen,

tn “SÄ a £ ife Mt »»Patriot « eine» N°rro»
flefrcften" tjata . foijt .)
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* Der Schmuggler, -fr
Skizze von  Gisella Katz. (Nachdruck verboten . )

„Avrumko ! Heh, Avrumko !"
Abraham Weinkäfer sprang in die Höhe, als hätte eine

Bombe ins Zimmer geschlagen. Er sah sich zitternd nach allen
Seiten um. Der Riegel war noch vorgeschoben, die Vorhänge
herabgelassen- Und doch —

„Heh, Avrumko !"
Ein struppiger Kopf tauchte aus der Falltür auf , einer

Falltüre , die dem Boden so angepaßt war , daß sie sich in nichts
von den übrigen schmutzigen Brettern unterschied.

„Ivan Gabrilowitsch !" stammelte Abraham . „Du bist
noch hier ! Deine Leute —"

. Ivan stieg vorsichtig die Leiter hinauf und ging ans
Weinkäfer zu. „Avrumko !" sagte er. „Ich will es kurz machen.
Ich könnte Dich ja erschießen, damit Du mich nicht verrätst —
nicht wahr ? Aber dann kominen die Oesterreicher und damit
ist mir nicht gedient ! Deshalb — aber hast Du nichts zu
trinken , Avrumko ?"

Abraham schob dem Russen zitternd die Branntweinflasche
zu. Ivan nahm einen tüchtigen Schluck und fuhr mit der
Hand über den Mund.

„Zu essen hatte ich dort unten ja !" sagte er dann . „Aber
der Durst ! Na , Avrumko, jetzt wollen wir vernünftig mitein¬
ander reden. Wenn Du mich anzeigst — was hast Du davon?
Sie werden Dich vielleicht beloben; wirst Du davon satt ? Ich,
Avrumko, ich gebe Dir tausend Nüdelchen, wenn —"

Ein spöttisches Lächeln verzog den Mund Abrahams.
„Bei der heiligen Mutter von Kasan !" verschwor sich Ivan.

„Sieh her I"
Er zog eine Brieftasche aus der Uniform . „Hier , Avrumko!

Fünfhundert gleichauf die Hand ! Und den Rest — denn ohne
andere Kleider konun' ich nicht weit ! Sonst hätte ich ja gleich
durch den Gang — dachtest Du , ich kenn' den nicht? Wir
haben ja schon manches Geschäftchen miteinander geinacht,
Avrumko, heh?"

Er lachte rauh und griff wieder nach der Flasche.
Ein böses Leuchten glomm in den Augen des Juden auf.
Ja , er hatte so manches Geschäftchen mit dem Moskal ge¬

macht, wenn er Waren über die Grenze paschte. Und viele
hundert Rubel waren in der gierigen Hand des damaligen
Grenzaufsehers zurückgeblieben — der käufliche Hund!

Als die Russen in die Stadt einzogen, hatte Weinkäfer
seinen Augen kaum getraut , als er den verachteten Unter¬
offizier als Leutnant wiedersah. Er hatte sich beeilt, das
Wohlwollen Ivans mit harten Rubeln zu erkaufen . Das war
Notivehr gewesen, wie das sichere Geschäft. Aber Verrat —
Verrat am eigenen Lande für den Erzfeind seines Glaubens!

Ivan hatte unter den: Trinken den wechselnden Gesichts¬
ausdruck des Juden belauert . Jetzt klopfte er ihm begütigend
auf die Schulter.

„Avrumko !" sagte er. „Ich weiß, Ihr Juden haßt unser
Mütterchen Rußland . Aber sieh mal , ob nun die Oesterreicher
einen Leutnant mehr oder weniger fangen — bringt ihnen
das Schaden ? Und zeigst Du mich an , dann nehmen sie mir
das Geld ab. Und dann , Avrumko, dann erzähl ' ich auch von
den Waren unten im Keller ! Sind wohl alle verzollt , Av¬
rumko, wie?" Er grinste höhnisch.

Abrahams Hand zitterte , daß das Gläschen an den
Tisch stieß.

„Na , Avrumko ? Ein Bauernkleid , ein Pelz nur — den
Weg sind' ich schon allein ! Den kenn' ich! Bin Euch manch
liebes Mal nachgeschlichen, wenn Ihr mit den schweren Paketen
ginget ! Vom Gang rechts durch das Moor — die Zeichen sind
noch da und drüben stehen die Unseren !"

Abraham fuhr in die Höhe : „Und dann kommst Du mit
ihnen zurück!"

Der Russe lachte. „Nie ! O nein ! Hab ' genug von dem
Schießen und Stechen ! Wenn ich jetzt hinüber komme, werd'
ich Oberleutnant , Hauptmann gar — und dann , hinter den
Muschiks, verstehst Du ! Ist sicherer!"

Weinkäfer stützte den Kopf in die Hand und überlegte.
Der Russe schien es wirklich ehrlich zu meinen. Und tausend
Rubel . . .

„Höre, Avrumko !" drängte Ivan . „Du kannst ja mit¬
gehen, wenn Du mir nicht glaubst ! Halbwegs kehrst Du um,
ziehst die Zeichen heraus . Und ohne die kommt Dir kein
Teufel herüber ! Fünfzehnhundert , Avrumko ! Zweitausend!
Gleich! Bar auf die Hand !"

Zweitausend Rubel ! Ein ganzes Vermögen ! Und Ivan
hatte ja recht! Ein Leutnant mehr oder weniger!

„Gib her das Geld !" sagte Abraham heiser. -

Ivan hatte die Flasche in den Keller hinuntergenommen.
Abraham entriegelte die Türe , zog Schafpelz und Mütze an
und querte die Straße . Ein Bauernanzug ! Der war bald
geschafft! In der Vorstadt draußen . . . der rote Moschko
hatte ihrer ein Dutzend hängen und fragte auch nicht, wozu
man sie etwa brauchte.

Auf den) großen Platze wimmelte es von Menschen. Juden
im Kaftan standen und gingen dort , Bauern im Schafpelz,
peputzte Damen und Herren . Eben zog ein Regiment durch,
Tannenzweige an den Mützen. Und alles jubelte den Be¬
freiern zu. Abraham drückte sich scheu in die nächste Seiten¬
gasse. — Wie sie jubelten ! Und er — und er!

Abraham gewann die Vorstadt auf Umwegen und sah
jedem Vorbeigehenden mißtrauisch nach. Sein Gewissen war
doch sonst nicht so zart gewesen! Seit Jahren schon schmug-
gelte er hinüber und herüber und das sollte doch auch Un-
recht sein!

Zwar Ivan Gabrilowitsch war der Aergste noch nicht. Er
soff wie ein Vieh und stahl wie ein Rabe — nun , ein Moskal!
Aber gutmütig , sehr gutmütig ! Und feige ! Der würde den
Oesterreichern nicht viel Schaden tun ! Und dann — zwei¬
tausend Rubel ! Ein Vermögen!

Endlich erreichte Abraham die Vorstadt , todmüde wie nie
nach einer durchwachten, auf Schleichpfaden zugebrachten Nacht.

„Moschko! Heh. Moschko!"
Er legte dem Althändler , der in der Ecke seines Ladens

zusammengekauert saß, die Hand auf die Schulter . Moschko
stand schwerfällig auf und starrte Abraham mit erloschenen
Augen an.

„Bist Du 's, Avrum ? Kommst nach mir sehen? Nun , der
Ewige wird gnädig sein und sich bald meiner erbarmen !"

„Um Gott , Moschko! Du lästerst !"
„Lästere ich? So ? Und wenn Dir Dein Weib, mit dem

Du zehn Jahr ' lang gewirtschaftet hast, Avrum , wenn Dir
Dein Weib —"

„Um Gott ! Moschko! Die Jütta ?"
Der rote Moschko sah Abraham fragend an.
„Du weißt es noch nicht, Avrum ? Nu, morgen wird es

schon jeder wissen, Avrum ! Den Tag bevor der Moskal aus¬
zog — der Ewige mög' ihn strafen an Kind und Kindeskind
— da haben sie mein Weib — Und gestern ist die Jütta in
den Fluß gegangen . Oben in der Stub ' liegt sie, bis die
frommen Frauen sie waschen. Gott möge ihr die Sünde nicht
anrechnen, Avrum ! Hat sie sich doch selbst ums Leben gebracht!"

Moschko sah den Alten noch einmal aus irren Augen an.
Dann sank er gebrochen auf den Haufen alter Kleider zurück
und seine Lippen stammelten Gebete.

Abraham riß einen Schafpelz und einen Anzug vom
Nagel , warf zwei Goldstücke auf den Tisch und stürzte auf
die Gasse. — --

„He, Avrumko, wo bleibst Du so lange ?" Ivan steckte
den struppigen Kops aus der Falltür.

„Moschko war nicht zu Hause !" brummte der Alte . „Bleib'
unten , Ivan Gabrilovitsch, ich bring ' die Sachen mit !"

„Kommst mit ?" fragte der Russe und schlüpfte in den Pelz.
„Ja !"
„Bist ja gewaltig kurz angebunden , Avrumko !" lachte

Ivan und griff nach der Brieftasche.
„Laß !" sagte der Alte. „Bis drüben !"
„Ist gut !"
Ivan folgte dem Juden durch den langen Gang ms Freie.

Dann schlichen die beiden Männer geduckt quer über das Ge¬
hölz zum Moor . „Die Zeichen stehen doch noch?" fragte der
Russe und setzte vorsichtig einen Fuß vor den anderen . „Av¬
rumko ?" flüsterte er dann , denn er glaubte ein leises Lachen
zu hören . — Der Alte schwieg.

Jetzt kain die schmälste Stelle des Weges. Kaum zwei
Schuh breit standen die Zeichen auseinander . Ivan tastete
sich langsam vorwärts , die rechte Hand von Weidenzweig zu
Weidenzweig streifend.

Gott und der heiligen Mutter von Kasan sei Dank ! Nun
war das Aergste bald überstanden l
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Da fühlte der Russe sich plötzlich nach links gedrängt;
nach links zu in das tiefe, grundlose Moor.

„Avrumko !" schrie er. ..Bist Du toll geworden? Geht s
um mein Geld, Avrumko ?"

„Um Dein Leben geht es, Hund ! Hinunter mutzt Du,
wie die arnie Jutta , hinunter !" . .

Und das tiefe, das grundlose Moor schloß stHum vre
engverschlungcnen Leiber der wütend kämpsenden Männer.

»4 Gescheitert. •*-
(Fortsetzung.)

Roman von  Viktor Helling. (Nachdruck verboten).

Lu dem Dragoner -Regiment „Viertes Schl°Mch-S Nr das M Neuburg
garnisonierle, ist Freiherr Gotz Fedor von R-ich-ntzausen als Oveneuin^
kommandiert worden. Zugleich mit ihm Ist Müllers von der wechseln,erklustven Regimcnl versetzt worden. Beide sind, ohne ein Biorl zu w ,
zusammen gcsabren und im selben Hotel abgesistegen. Fedor von ch
beiucht zuerst seinen Vetter Egon, dessen tunge Frau ihm als Wohnung ie V ua
Felsen vorschlägt. die sie gemeinsam besichtigen wollen, « gon von Ne'chenyauwn
war Ritlnieister im Regiment und ging ganz Un Dienst aus. D>e Villa der v
wllweien Frau v. Fel cn ha te inzwischen von DtüllersWEi -tel und Fedor . dermn
dt- Frau seines Bellers bereits verliebi war mutzte eine. Wohnung. ln̂ der maye
von Hilda beziehen. Oberst Dürr , der zwei Tochter befab,gab einê EesellschN
zu der außer unser» Betannien auch Oberleutnant Dees und RittergulMenyer
Hartmann mit Frau und Tochter geladen war Hilda. er»a Ule nach! üuiycoung
der Tafel Fedor, dast Müllers ein ganz netter Mensch sei. Fedor erwiderte, van
Müllers doch Nicht ins Regiment passe, da er bürger ichM und die memen O fizie
dem alten Adel angehören. Hartmann . der sich mit Siail nnd Tochter bald ver^
abichiedele, halte Gefallen au Müllers gesunden unki ihn m ê ne.is. ^ sluch au, IeinemGute Seeburg cingeladen. An einem Sonntag machte Müllers den zugemgicn« ^
such. Dabei erzählten ihm HartmannS , daß sie anläßlich>bei Anlvesenheîiun'djeieinSelsen und Deren Schwester Suse Röchling. ein Garlenfen veranstalten. Au, d>I m
Fes« machten die jüngsten Leutnants des Regiments , Prittwitz und LelNsdor),
man die Wellensittiche nannte, Hannchen Karrmann undRochlrng -iima
Kur. Rittmeister Egon von Reichenhause» hat ein Sanaloc umaus uchen munen
und Müllers , der noch Artillerie-Umiorm trägt , ist Mil der Fuhiiing der -- chwa ron
betram worden. Zwischen Fedor und Hilda hat sich ein Ber >"liNis iange PiMW-n,
das schon zu Bemerkungen Anlaß gibt Er hat ' chon dw Austch- wenn sich Hilda
scheiden ließ, sie zu heiraten, doch dachte er daran , daß dw Familie Vilda, nicht
sehr begütert war . Hilda hall - Neuburg verlasten li- ist mi Frau Zeisen nach
Heiligendamm gereist. Fedor, der sich mit dem Gebanten tragt , nnt Frau pelsen
sehr vermögend ist, ein Verhältnis an .ülnüpjcn ist zu einem^ tfridg-richl betonten
Auf seine Bejllrwortung wird ein Unieroifizier. der w>t der Frau eiNes Lorgeiev
anzubandeln versuchte, w°„en Beleidigung schwer verurie t. Mslian Deel ist nach
Potsdam verseht ivorden und Hai sich vorher mit Pauline Dürr veriovr Fevor
hat gespielt und Schulden gemacht. Da ihn die Gtauv .gei l b.branüten ging
er zu Müllers , der ihm schon einmal gehoben, und luchle ?“L® Suera \ehnteDabei betonte er, daß ihn ei» Bürgerlicher am meisten drange. MuUers leyn
jede Hilse ab und »ach vieler Mühe verlchanle sichS°°or die Summe in BreS .
Dann schrieb er Hilda, daß er sie besuchen werde. Da A, a an dem Tage verreckt
war , schmückte sich Hilda derart , daß sie sogar die Frau eines OberleyreiS zur
Detlamalion eines Gedichts bcge.sterls. Unter dem Namen eines Barons Fannm
verlebte Gotz einige Tage in Heiligendamin. \

(Fortsetzung.)
19.

„Haben Sie gute Nachrichten von Ihrem Vetter , Gotz?"
„Gewiß . Nachrichten aus einem Sanatorrum tauten

,immer̂ ut .§ cine§ Tages heißt, daß der Simulant auf
Zimmer 16 gestorben ist."

Oberleutnant d. R. Klincke ritt neben Fedor . Da Fedor
jetzt diese Schwadron führte , bei der Klincke übte, wollte er sich
auf alle Weise bei ihm beliebt machen. Da er schnell verstand,
hatte er schon geinerkt, daß Gotz von Reichenhausen nicht über¬
mäßig gern an den Rittmeister erinnert werden wollte. Ob
er etwas gegen den hatte ? Und warum?

Schneller hatte er .herausgefunden , daß Gotz ein Gegner
von Müllers war . Herr Klincke bewunderte Müllers aufrichtig,
er ließ kein Rennen ans , in dem Bernhard Müllers m den
Sattel stieg. Aber er verstand es, seinen Mantel nach dem
Wind zu hängen . .

.Sagen Sie bloß, Herr von Neichenhausen — muh als
Reserveoffizier geht es natürlich nichts an, aber interessant ist
xs doch und vor allem betrübend : Wie war es möglich, daß in
diesem stolzen Regiment mit einem Male so viele — mchtadttge
Namen vertreten sind?"

Fedor zuckte die Achseln. , . . . „ .
Früher war das Regiment erne Festung , rn die Leute,

die nicht hineingehörten , eben einfach keinen Zutritt hatten —
id) rede selbstverständlichnur von den aktiven Herren . Müllers
L_ na ja ich muß sagen, er reitet sehr nett , aber das ist doch kern
Grund , 'daß er gleich Vierter Schlesischer wird ."

Feh bin aam  Ihrer Meinung , lieber Klincke, aber ich sage
überhaupt nichts mehr. Das Thema ist hier genügend ven-
tiliert worden Die Herren wollen es ja nicht anders haben,
csptzt sollen sie selbst sehen, wohin sie mit ihrem Nachgeben kom-
men Ick, betrachte den ganzen Prozeß , der sich hier vollzieht,
nur noch mit pathologischer Neugier . Von mrr aus können
sie sämtliche Großtchlächter und Börsenjobber angehen, daß
sie ihre Herren Söhne im Regiment dienen lassen.

kurze iLiederholung der in den früheren Kapttün bereits erzählten Vorgänge.

„Na , na - so schlimm wird 's ja nicht werden, Herr von
Reichenhausen. Wenn natürlich alle Herren , die ihr Wort als
gewichtig in die Wagschale werfenckonnen. so resigniert zujehen,
^ erflecütd) viel überflüssige Zeit haben!
Nein,' solche Experimente überlasse ich neidlos den anderen dem
Stamm des Regiments . Wenn .sie mit ihren Vorurteilen

brechen as ^ ej, ert/  sw geben die geheiligte Tradition auf ."
"Macht Ihnen alle Ehre . Herr Klincke. Also, wenn diese

Leute verbvurgeoisieren wollen, immerzu . Auf die nächste G •
neration darf man gespannt sein. Aber ich erlebe die nicht
mehr hier ." . r , _ , r.

Im Frühstückszimmer, das Gotz von Reichenhausmi fast
nie aufsuchte, berichtete Oberleutnant d. R. Klmcke: »Ich habe
mich sehr angeregt mit Reichenhausen unterhalten . Er hat so
viel Selbstbewusstsein, wissen Sie , und dabei ist er wirklich
ganz geistreich."

Man rüstete aufs Kaisermanöver . Der Herbst kündigte
sich an . Ein goldheller Ton war in der Luft . Sonnenfunkeln
lag über dem •roten Weintaub , das die ganze Rückseite des
Lffizierskasinos umsponnen hielt . Die Freitreppe vom Früh-
stücksztmmer in den Offizierspark hinab Men beiderseits von
Feuerstretfen eingesäumt , die die weißen Steinmauern deckten.
In der Rotbuche, die nahe der Freitreppe stand und mit dem
Wipfel in die Sonne ragte , wiederholte sich gedampft das Far-
benspiel. Die Buchen glänzten in sattem Gold, und dazwischen
schüttelten die silberstämmigen Birken ihre Blätter.

Auf den Feldern wurde gemäht. Die Halme gingen den
Schnittern bis an die Schläfen . Die „Neuburger Pflege " war
eine besonders fruchtbare Insel in dem fruchtbaren Landstrich.

Im Schlotzgarten von Seeburg flammten die Gladiolen
und Georginen . Prittwitz und Letnsdorf nahmen Abschied.
Sie hatten sich vorgenommen , heute doppelt lustig zu sem.
Aber sie waren beide etwas bedrückt.

Der Herbst und das Scheiden lagen rn der Lust.
„Jetzt gibt es drei Wochen lang nichts als Erbswurst mit

Speck."
„Oder Speck mit Erbswurst.
,Wer's glaubt !" lachte Suse von Röchlmg. „Mir bmden

Sie das nicht auf. Ich bin doch selbst in einem Biwak gewesen.
Bei den Liegnitzer Grenadieren . Da ging es ganz lecker her,
ich glaube, es gab Schinken in Burgunder ."

„Aufschnitt!" . „ r
„Aufschnitt auch. Natürlich ! Und zu trinken , so wel sie

wollten . Wir hatten unsern Vetter Lutz besucht. Gott , war

btl§  Man muß sehr genau unterscheiden, ob es sich um ein
simples Manöver handelt oder um ein Katsermanover, ' be-
lehrte Letnsdorf die jungen Damen . ^ .

Ein Kaisermanöver ist doch auch nicht anders . Nur , daß
Majestät da ist," meinte Puttchen Hartmann . „Das ist doch

Und dann werden mehr abHHagt als sonst und bekommen
den Zylinder , und das ist Ihnen ja bloß angenehm !" setzte
Suse Röchling hinzu. „Vorausgesetzt natürlich , daß es Sre mcht
selbst betrifft ." „

„Davon kann wohl nicht die Rede sein. .
„Girä' Varoneß unterschätzen unsere taktischen Kenntnisse

und strategischen Erfahrungen ."
„Die möchte ich mal sehen! Werden Sre nicht Ihre Me-

moiren schreiben, Herr von Prittwitz ?"
„Ausgeschlossen!"
„Sie sind wohl kein Schriftsteller ? t
„Puhl — Ich bin froh, daß ich meinen Namen orthogra-

phisch schreiben kann."
„Alle beide?"
Alle beide!"

"So gefallen Sie mir schon besser, Herr von Prittwitz.
Es schadet gar nichts, wenn man sich ab und an etwas schlechter
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macht, als man ist. Und ich finde, etwas sehr selbstbewußt sind
.Sie alle in Neuburg ." . . ri . „

„Das haben Sie sich wieder nicht richtig überlegt , Baro-
neßcheu. Wir sind nur distinguiert ." ~ ,„

„Beziehungsweise apart, " ergänzte Lemsdorf . „Jtamßi
„Himmlisch, wie Sie das sagen!" ,
Stilisiert, " verbesserte Gusti Prittwitz . Er hatte den

jungen Mädchen erzählt , er sei „Aesthet". Suse Röchling un¬
terdrückte eine spöttische Anwandlung . Lothar von Hartmann
aber, der die letzten Worte gehört hatte , ließ sein brausendes
Lachen hören. , r , r,

Kinder, " sagte er, „ich will Euch sagen, was Euch sehtt,
Euch fehlt weiter nichts, wie wieder mal so'n frischer, fröhlicher

^ ' ^ ,Mag sein. Das steht aber nicht in unserer Hand . Wir
können doch dem Kriegsgott keine Postkarte schreiben, er mochte
nun endlich mal anfangen —" „

„Nee — wenn's Bismarck Ware, ging s vielleicht noch.
Aber ' so — fauler Friede !"

„Klar wie immer !" Gusti Prittwitz zitierte:
„Opfer fallen hier , weder Lamm noch Stier,
Aber Menschenopfer unerhört ."

„Seien Sie doch froh, Herr vou Prittwitz , daß wir gesegnete
Friedenszeiten haben." , . - arn

„Frieden ? Und das sagen Sie mir , der ich schon mit emem
Beine im Kaisermanöver stehe? Das ist Wohl kem Krieg?

Apa — niit Erbstwurst und Speck. Natürlich ! ,
^Für einen hochorganisierten Menschen ist das der Krieg.

Und während dieser ganzen Zeit , wo uns der Donner der Ge¬
schütze umbrüllt , werden Sie hier friedlich wie aus emer
Trauminsel sitzen."

iVor sich den lachenden Garten , Weiße Gondeln , weihe
Schwäne —"

„Bitte , einer ist schwarz!" . , . „
. weidende Herden, silberblättrige Artischocken, buntge

färbte , holde Blumenbeete . — Wie laiige — verzeihen Sie die
Frage — werden Sie eigentlich noch auf Seeburg bleiben,
Baronesse de Röchling?" . ,

„So lange , wie mich mein liebenswürdiger Gastgeber be
hält . Da meine Schwester noch gar keine Anstalten macht,
mich von hier fortzuholen , werden Sie mich also auch nach dem
Manöver — wenn Sie es überdauern ! — noch hier borfinden.

„Das nimmt mir eine Zentnerlast vom Herzen. Und ẑhre
Frau Schwester? Werden wir sie hier iioch vorfinden?

,Das weiß ich nicht. Vorläufig schwärmt sie von Hof und
Hofleben. Sie erlebt dort seltene Momente . , Momentan in¬
spiriert sie ein baumlanger Amerikaner , der mit Lord Kitchener
den Sudanfeldzug mitgemacht und die ganze Welt auf seiner
Jacht befahren hat , Asta ist ein kompliziertes Geschöpf. Ihr
Leben braucht Inhalt ." . „

„Kluge Frauen sind schrecklich für mich.
„Sie halten mich hoffentlich für sehr klug, Herr von Leins-

dorf ?"
„Sie halte ich für gefährlich."

"Sie"haben es ja sogar fertig gebracht, gestern beim Tennis
uliserm Gotz eiiien dunkelroten Kopf zu machen. Wie war das
nur möglich?"

„Herr von Reichenhausen hatte eine Züchtigung verdient.
Er behauptete , es geschehe mir ganz recht, daß ich jede Partie
verliere . Ich passe niemals auf ."

Diese Verleumdung ! Und was haben Sie ihm gesagt?
"Ich habe ihn gefragt , ob er einen Baron Fannin kenne,

und das wirkte wie ein Wunder ."
„Das sah ich. Und der Zusammenhang?
Dieser Herr von Fannin ist ein rätselhafter Mensch, em

änigmatischer Mann , der in Heiligendamm drei Tage und drei
Nächte aufqctaucht ist und rote Lederhandschuhe getragen hat,
die mit Gotz von Reichenhausen" gezeichnet sind. Meine
Schwester ist nicht nur sehr klug, sie hat auch eine sehr kluge
Kanimerkatze, uiid diese Kamnierkatze hat iin Salon , deii meine
Schwester gemeinsam mit Hilda Reichenhausen bewohnt, einen
solchen roten Handschuh gefunden. Und diesen Handschuh hat
niemand anders im Salon liegen lassen, ..ls Herr von Fannm.
Dieser Herr von Faiinin aber ist, wie die Zofe meiner Schwester
festgestellt hat , das einzige männliche Wesen, das in Abwesen¬
heit meiner Schwester in besagtem Salon gewesen ist."

„Ein Hoteldicb —"
Ein sehr gefährlicher sogar. Einer , der die Handschuhe

eines gewissen Gotz von Reichenhausen getragen hat , und einer,

dessen bloße Erwähnung Ihrem Herrn von Reichenhausen das
Blut in die Wangen treibt . Ich habe dieses Resultat meiner
Schwester Asta gemeldet. Sie wird darüber entzückt sein.
ihr steckt ein Stück von Sherlock Holmes ." „

„Das ist Gusti Prittwitz ' Lieblmgslekture.
„Rempi passuti ! Ich habe Dir nun oft genug gesagt,

ganz Edler Herr von Leinsdorf , daß ich kerne Romane lese.
Ich erlebe sie." _ _ ™T.. , ,<

„Und ich wünsche Ihnen dazu von ganzem Herzen Gluck,
sagte Susanne von Röchling.

20.
Nicht ohne Rührung dachte Fedor an sein Zusammensein

mit Hilda in Heiligendainm . Die tödliche Verlegenheit , m der
er sich befunden hatte , mußte den Schritt den er getan hatte
eben entschuldigen. In der ersten Linie kamen die Pflichten
gegen sich selbst, und er hatte sich Hilda aus Selbsterhaltungs¬
trieb anvertraut . Trotzdem peinigte es ihn, daß er nun der
größte Schuldner Hildas war . Sie hatte chm euren Schmuck
zur Verfügung gestellt. Der war so schön, daß er damit all
seine Schulden vierfach hätte bezahlen können.

Eine abscheuliche Situation ! Aber ändern ließ sich das
nun nicht mehr. Er hatte das Opfer das ihm we verliebte
Frau brachte, angenommen und einen Teil des Schmuckes ver-
setzt. Was noch an Kleinodien in der Schatulle lag, sollte Hilda
unangetastet wiederbekommen. Und schließlich das Blatt
mußte sich doch auch mal wieder wenden! Er wurde geivinnen,
wie er so oft in seinem Leben gewonnen hatte . Dann tonnte
er alles wieder einlösen und die Schuld wett machen. Vielleicht
kam ihm dann Asta zu Hilfe. Sie hielt ihre Briefe zwar immer
noch etwas unpersönlich, aber gefallen hatte er chr nun einmal.

Fatal war nur die Geschichte mit dem Handschuh. Daß
ihm das gerade passieren mußte, einen unnötig mit vollem Na-
inen gezeichneten Handschuh zu verlieren ! ^>a nun , Hilda
würde die Sache schon wieder ins richtige Gleis gebracht haben.
Etwas Schauspielertalent hatte sie ia , Gott sei Dank , und
schließlich ist die Liebe keine schlechte Lehrmeisterin dazu.

Und wenn es schließlich herauskam daß er in Heiligen,
dämm gewesen war , was konnte denn daraus folgen . Asta
Felsen war doch wohl viel zu verständig, um das an diê große
Glocke zu hängen . Es kam nur darauf an, ihr einen plausiblen
Grund für die Reise anzugeben, und der war zum Greifen
nah^!

Er setzte sich deshalb sofort an den Schreibtisch und ,log ihr
eine kleine Geschichte zusammen. Der Wunsch, sie wrederM.
sehen, habe ihm keine Ruhe gelassen, und so habe er versucht,
sie aufzusuchen. Zu seinem größten Kummer sei sie Nicht dage-
wesen. Er sei trostlos darüber.

So, " sagte er, als er den Brief mit der nötigen Phra-
seologie versehen hatte , „mehr kann ich ihrer Eitelkeit berm
besten Willen nicht schmeicheln/' ,

Der Brief war das treue Spiegelbild ferner Seele . ,
Frau Asta wollte und mußte er gefallen, da gab es kern

Wenn und Aber. Es durfte sich nichts ereignen was die gluck-
lichen Anfänge , die er schon gemacht hatte , wieder vernichtet^

Wenn er mit seinem ganzen Willen wollte, nmßte es doch
gehen. War er denn nicht ein „verfluchter Schwerenöter ?
Hatte man dann keine Kraft ? Hat man keinen Willen?

Wie stark er ein weibliches Herz zu beeinflussen imstande
war das hatte er doch eben erst wieder in Heiligendainm ge-
sehen Die Abschiedsszene stand wieder deutlich vor seinen
Augen. Hilda , die hilfsbereite , opferfreudige Hilda , war p
ganz aufgelöst gewesen. Sie hatte die Arme gerungen die
Hände. Sie hatte sich auf die Chaiselongue geworfen und ge¬
schluchzt. . . . ^ _

Nein , er hatte feine Sicherheit iioch nicht verloren . Er
würde in Astas Herzen seinen, Platz erobern Wenn ,sie auch
noch — dieser Schöngeist, der sie war ! — rn rhren Briefen dre
denkbarste Zurückhaltung bewahrte — auf die Dauer wurde
auch sie ihm nicht widerstehen. Sie hielt sich wohl momentan
noch in Reserve; um das Dekorum zu wahren , um den bekann-
ten und lieben Verwandten kein Schauspiel zu liefern um ihr
Witwenjahr ruhig verstreichen zu lassen. Aus beiläufigen Ge¬
sprächen, von jenem unangenehmen Herrn von Bornhovede
zum Beispiel, hatte er es ja gemerkt, daß die gehässige Mitwelt
die schöne und reiche Erbin mit Argusaugen beobachtete. Das
mußte die kluge Frau warnen . Rücksichten nach außen hm
ließen sich für eine alleinstehende Erbin,nicht umgehen. Aber
schließlich brannte auch in Astas Blute ein Fieber . . .

E- di- folflt.)
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-m  Gemeinnütziges , «s-

Gurkensalat cinzuniachen. Gurkensalat kann für den Winter
genau so eingemacht werden, ivic man ihn r»^ Sommer znrM macht^
Die Gurken werden sehr fein gehobelt und etwas Wasser darcW ge-
drückt Das Gurkenwasser wird mit scharfem Essig, Pkeffer und ^ alz
vermischt über die Gurkenscheiben gegossen und diese werden m sehr
sauber gespülte Gläser gefüllt. Zum Schluß gießt man «3 vom
besten Provenceröl darüber und verschließt die Gesäße luftdicht Will
man vmi dem Gurkensalat herausnehmen , so nimmt man das Glas
scknäa, damit nicht zu viel von dem Oel in den Salat kommt, nach
Belieben gießt mau frisches Oel nach. Die Farbe von dem ^ alat wird
etivas gelb, doch an frischem, schönem Geschmack büßt er nicht.- ein.

Kl'zste ans hartem, holzige» Kohlrabi, der gedunstet nicht munden
will , weil die Knollen der Zartheit entbehren, schmecken mir brauner
Butter ebenfalls ausgezeichnet. Dazu werden etwa zehn große Knei¬
fen mit etwas Grün nach dem Schälen abgekocht, durch die Hack¬
maschine passiert und mit drei ganzen Eiern , ^einein Oossel Mchl,
einen, Löffel Gries , kleinwürflig gebratenen^ Semmel,tucken. einer
Tasse geriebener Semmel durchruhrt und in Salzwasser , ohne Deckel,
zwanzig Minuten gekocht. Es ist ratsam , zuvor einen Prybekloß zu
kochen, um dem ällzuweichen später noch etwas Mehl hiyzuzusetzen.

Pilzschnibel. 600 Gramm gekochte Kartoffel werden gerieben
und mit drei " Eigelb. Salz . Pfeffer , -wei Löffel zerlaßener Butter
und 400 Gramm gekochter, gewiegter Pilze durchmischt. Zuletzt ist der
Schnee der Eier hinzuzugeben, die Schnitzel zu sormen und ebenfalls
gm auszubacken. _

Als Pilze werden am besten die sogenannten Pfefferlinge , die
in Pommern unter dem Namen Rchfühcheu bekannt und beliebt f nd.
verwandt . Die teuren zu netzmen̂ ware VeMwendung ^ d̂a ^ Unter^
schied

eine bortressucyc zvcuragsooutuv» uvu»-. .
-n füllen ist. Diese Eierstiche werden mit zwei ganzen Eiern , eilvaS
Salz und ein Viertel Liter unabgekochter Milch tüchtig gerührt und
dann im Wasserbade etwa eine Stunde nach dem Kochen des Wasser^
auf heißer Herdstellc bis zum Gebrauch bewahrt.

>4> ©cfdiHftlidte «. <i-<-
Radikale Haarentiernunq . Unliebsame Gesichts - und Körperhaare aus

nnsckä'dlicbe Weise und ohne grobe Kosten zu verursachenradital zu beseltlgen.
mar bisher cin Rätsel, dessen Lösung die damit Behafteten sehnlichst herbei-
^üns ^ ien An Mitteln , die für die en Zweck angepriefen wurden hat es
Enn lieb n e aesellt . doch war das erziel,- Resullat . falls man das eine
»der das andere versuchte, meist unvolltommen. Das Beste blieb noch die
pspliralntisckeBehandlung, die iedoch immer äußerst langwrerlg war , und
m der n an sich meäen der hohen Kosten »nd der Schmerzhasiigtell des Ber-
fabren « nicht aern verstehen ionnte . zumal vielsach auch » och d,e Narben zu¬
rückblieben Wir nehmen daher gerne Anlast, e n von der Firma H ^Wagner,
«bln °7 Blumentllalstr. os, sabriziertes Präparat zu empfehlen, das bezug,
lich seiner haarvernichlenden Eigenschast emzig dasteht und Mit Neckst alseivie fpn?r,tinncUc(Erfindung bezeichnet werden muß, da dte Haut aviotNt
nmu davon crarifsen wird Die Erfindung ist beim Reichspalen,amt unter
Nr io» 617 in die Paten,rolle eingetragen worden. Das Praparat kann nur
durch vorstehende Firma , die alleinige Patentinhaber, », direlt bezogen werden,
und ist der Preis 'hon 5Mk. in Anbetracht der hervorragenden Eigenschaften
des Mittels sehr angemessen. -

Ein ganz wertvolles Büchlein über die ; Ausrede,
schwersten und weitverbreitetsten Leide», ! Junger Ehc-
wie Gicht und Rheumatismus , ogenr ,» » » » , „Das

Pfarrer L. Heumann
in Elbersroth

Füße , Flechten, Krätze, Magen - »nd
Darmleide », hat Herr Pfarrer Heumann
geschrieben. Das Büchlein wird an scder-
marin kostenlos gesandt, der arr folgende
Adresse darum schreibt: „An den In¬
haber des Brieffaches Nr . 77 in
Nürnberg , Postamt 2, Bnhnhofs-
plntz B 588". In der Schrift wird ge¬
zeigt, lvie man diese Leiden mit ganz
einfachen, von Herrn Pfarrer Heumann

Schnitzel schmeckt
— nimm mir 's
nicht übel —-ein¬
fach scheußlich!"

Frau 1 verle¬
gen): „Ja , weißt
Du , das Rezept
dazu habe ich von
einer Freundin
bckotnmen undeinsacyen, von .yncu yoerommen  nnv

erfundenen Mitteln erfolgreich behandeln j ^je schreibt sofniin iminnbarcn •Sdimcv^cn fcunt s"

UnentliEhrlich mr fußlsiößiuic!
n» srTii hpnnt- Cnetau S FlißkOTSCtt

Keinen SenkfuBl
Keine Ermüdunf

d _ _ _ _ der Füße mehr!
I Das ärzt, oegu, Gustav Zaedicke's Fußkorsett

IsSsÄpjSSÄ 4f
^ Keine Aenderung des . diu .jwerhsi ^ ^
8 Bei Bestellung ist nur die Spannweite anzugeben
4 Helljarbig od. schwarzM. 3. . geg. NachnahmeM . 3.30|urdasPaa

Für unsere Krieger als Liebesgabe geeignet!
^ MAX LEHMANN , Berlin W. 35 , Magdeb irner Strasse 25 G.

Enililillie
menschl. Maclil!

&“ .Geheime Mächler
Größt . Aussehen erreg,
einz. vrakt. Lehrbuch
v. Dr.Agajam zurAus-

—- - - Nutzung verborg, ge»
' ' 7/ ! heim .Gewalten».neueft.Methode. Die
„Halt Dil schon Geheimnisse, grüble Erfolge„.Vorteile

aehört , daß Keil- jeder Art zu erringen. Bezwingcnder
inainis Frall ae- Einfiubausandcre.ohneberenWistenu.manns riftau gr !zgjhen. (Bei, eimeülebesmncht. Einzig,
ftorben istr " ! -. .

deutlich!"

Die Pantippc.

kann. Die unsagbaren Schmerzen kennt
nur der, der mit einer der obigen Krankheiten behaftet ist. Was
erdulden all die Frauen , die ihr schmerzhaftes Fußle ' den tauch
Kindsiüße aennnnt ) schon 10 bis 30 Jahre in stiller Ergeben¬
heit trugen . Wie unheimlich sind die Schmerzen der Gicht und
des Rheumatismus ! Die fortgesetzte Qual und die allgemeine

- Hilflosigkeit der Leidenden, macht das Leben für sie zu einem ; ro,u™. w««*..... . . . .
Martvrium . Die Flechten sind zwar nicht so schmerzhaft wie ftorben lstk ' | Weg zum Glück, Wohlstand, wesund-
dic anderen «ciden, können aber durch ihr unausstehliches Stechen So , wirklich? ; Leit, Energie Körpertraft»- cse.sles-
nnd Brennen und ' das widerwärtige Aussehen der k-ankhasten Also hat der arme M-
Stellen den damit Behafteten das Dasein zur Qual machen. ; Mensch doch end- j K|enge |S Verlas 52 , Dresden 19.

ML -» WÄWWiSÄ 'Ä d°m,I IMMMMm .n-. -LL
sollst wird er der Herd vieler schwerer Krankheiten Gar viele
Mittel werden dagegen angepriesen , die für alle möglichen Leiden
auf einmal helfen sollen. Viel richtiger aber ist cs, icdem ein¬
zelnen Leiden ein ganz spezielles:Mittel anzupafsen^ In ilesei.
Hinsicht bietet das große Gebiet der Natnrwlßenschaften ^noch
viel Aussichten und Möglichkeiten. So haben bisher die weit¬
verbreiteten Leiden der offenen Fütze lind Flechten, auch Gicht,
Rheumatismus , Magen - und Darmleiden im allgemeinen al >̂
unheilbar gegolten. Herrn Pfarrer Heumann in Elber »roth
tBavernf ist es gelungen , Mittel und Wege zu finden, daft inner¬
halb kurzer Zeit Tausende von diesen Leiden befreit wurden.
Wer darüber Näheres erfahren will, lasse sich von der oben
angegebenen Adresse dieses Büchlein kommen, das an jedermann
umsonst ges chickt  wird.

Immer ! ivcil zu viele Magensaure die zarteni ... . s:.. FillNVoiir.wrmyuiiuHvv
Z r rr  I Schleimyäu chen im Magen angrelftderselbe. Mi»:tur-i«.>>i,ncsm Nimmt die Saure

fort, womit auch jeder Schmerz smorl
^ - aushört u. Stuhlgang b- !ordert . Kein„Was Schwindel, hilft sof. Kosten!. Ausk. crt.

" H. Weiter , Niederbreiftg b. Evbtenz.

Sommersprossen
— entfernt nur Creme Any in

wenlgenTagen garantiert!
Machen Sie einen letzten
Versuch ; es wird Sie nicht
reuen 1irko . M.2.70 (Nachn.
2.95). Gold .MedailleLondon
Berlin ,Paris ,1882 notariell
beglaubigte Dankschr . be-

_ 8itztliierfürnurd .Apotheke
z . eisernen Mann, Strassburg 28  Eis»
xsissn -Sadrrävsr (weltbe-
rttbmtiKriiit .Ban .ieicht .Lauf
85 , 48 , lioclit . 65 M. 10 Jahre
Gar ., verjiack . fr .Lief . Laufri.
1.95. 2,90  m. Uar .Sctilaueh 1,50.
1.80 m.Gar . Fussimmpe55Pf .,
Rucks . 50Pi . . Gamasch . 45Pf .,
Kett . . Gloca .etc .z .tabelh bill . ^
Pr Kat . inns Gebrüder Hotacker,Pahrrad-
Exp . In Witzhetden , Kr . Solingenl.

Die
E nt mi:
gibt es denn
heute zu Mittag ?"

Mama : „Fal¬
schen Hasen."

Emmi : „Schon
wieder ! Haben
denn die falschen
Hasen gar keine
Schonzeit ?"

'T/erlsuxen 8ie überall
™ Leubners Fußwasser.

Wo nicht erh„ dir. vom Fahr . geg . Eins.
V. m.1.50. lluoDFiinKe.jresilen-IU.Rosensir.55.

Ich habe au! Verordnung meines
Arztes bei starkem Gelenkrheumatis¬
mus Rheuma -F.luhtot Tabletten und |
-Salbe angewandt und haben beide

Mittel ganz vorzüglich gewirkt
Tahinitm. „ Sei o a Mi ? 1(1 Frau ° - wossmann , Beuel a. Rh.
ADLER-ftP°0 THEKE■BOBIW 2. Versa nd überall hin.

40 Ois ooMarksSÄftr,
täglich . Ich werde Sie schnell das wahre
Geheimnis lehren , wieso man i. ehrlicher,
aufrichtiger Weise Geld verdienen kann,
sodail man ollen u. Ire! i. d.Welt schauen
kann , ohne auch nur einen Moment
über d. Herkunft d. Geldes zu grübeln.
Mein neues Buch üb. „Gewinnbringende
Gelegenheiten “ erklärt alles gründlich.
Das Buch gehört Ihnen a. Verlangen . Kein
Geld braucht geschickt z. werden . Adr. :
G. Wölken , Neundorf i. Anhalt , Dept . 15.

Verlangen Sie
portofrei meinen Katalog Nr. 11
über wenig getrag ., vom besten .
Publikum stammende Kavalier- !
Garderobe zu staunend i illigen
Preisen . Kein Risiko! Für Nicht¬
passendes sende Geld zurück.
J . Kalter , München , Tal 19.

SOg.  DUSt , Gerslenschrof,
10 Zentner M. 150 .— Hoffmann,
GetreHe, Magdeburg 150. Nur an
Müller u. Händler . Keine Handm uster.
Wir bitten unsere Leser sich beim Be¬
stellen von Waren und Preislisten auf die¬
ses illustrierte Farnili enblatt zu beziehen.

Unüberlegt.
Verleger:

„Sie werden auch
erst nach Ihrem
Tode anerkailnt
lverden."

Dichter : „Ach,
wenn ich das
noch erlebte !"

Vom
Kasernenhof.
Unteroffi¬

zier (zum Ein-
jährigen , der
eben gähnt ): „Sie
Schulze, machen
Sie schleunigst
den Mund zu,
sonst schmeiße ich
Ihnen drei Tage

swcittetarrest hin¬
ein !"

Gcgr. 1893. 10 Jahre schön
bleibt nur die„fUama“-StraBssSefler

einzig von H . Hesse , Dresden , Scbeffel-
strasse 10/12, zu beziehen . 30 cm lang 3 M.,
35 cm 6 M„ 40 cm 10 M., 50 cm 15 M., 60 cm
25 M. und 36 M. per Nachnahme . Auswahl¬
sendung nur gegen Referenzen und Porto¬
ersatz . Ein Karton Hutblumen nur 3 M-

wcTus Musikinstrument iPlattiuß ! nüSt Anerti

Jetzt bin ich in der Lage, Ihnen m.
herzl . Dank für Ihre wundervoll
heilend . Mittel, welche mich vollst.

i fi - — . . v. d. schauderhaften Hau leiden De- j
treit hauen , voll u. ganz zu zollen . Gust . Sichting , Mücheln (Bez. Halle). —
Seit Jahren litt ich an S tiuppenflecliten, welche durch Ihre Mittel ve
SOhwanden. K. Walter , Neustadt (Pfalz ). — Innigsten Dank ur grundtoh
Heilung meines 25jährige . alten Hautlei dens Max öuudhardt obcrnzctl.
Radikal-Kur a sreiohe ’d iilr 2 >onate 'MM LUHTOL Hau’ pr erî

ADLER -APOTHEKE , BONN 2 . Versand überallhin.

Hautleiden

+Damenbart+
Nur bei Anwendung der neuen amerika¬
nischen Methode , ärztlich empfohlen , ver¬
schwindet sofort jeglicher unerwünschte
Haarwuchs spur - und schmerzlos durch
Absterben derWurzelnfürimmer .Sicherer
als Elektrolyse ! Selbstanwendung . Kein
Risiko, da Erfolg garan iert, sonst Geld
zurück . Preis 5 Mark gegen Nachnahme.
Herrn . Wagner , Köln t>7, hlumenthalstr . 99.

Hienfong-Essenz
s.Wll'derverkäus.,ertr .starlDtzd.s.6oM.
2haDtzd.b.et-M. sr. Qual .N.Dtzd2.20M.
6 . Seellgc , Waldenburg !. Sebl.

4-ÄUMii 'l'
, Verdauungs -u. StuhlbeschwcrUen

| bekämpft man jetzt durch ein neu erprob¬
tes Magenpulver . Dieses besteht aus 19
Heilkräutern und wirkt selbst in chron.
u. hartnäckigen Fällen wunderbar . Ver¬
langen S e sof. ausfiihrl . Mitteilung bet

E. Hilbert , Eilenburg 27_

Briefmarken iftSS
Krüger & Co. , Hannover -Waldhausen.

MCIH.II »UH . . “ • ' . . . , . | -
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Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

8. Sonntag nach Pfingsten . Gottesdienst wie jeden Sonntag . —
Eem . Kommunion des Marienvereins , l ^a Uhr Andacht
und Marian . Kongregations -Andacht.

Montag 6 Uhr Seelenamt für Adam Wagner.
hr Gest. Jahramt für Adam

Dienstag 6 Uhr Amt für Kath . Hartmann geb. Abt (Echwestern-
Zecker und Ehefrau.

hr Amt für Kath . Hartmann
haus ).
6 '/ , Uhr für Adam Hartmann und Ehefrau Barbara.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 3. Juli 1915.

Beginn des Gottesdienstes nachmittags 2 Uhr.

Vereins -Nachrichten.
Turnverein von 1861. Die Turnstunden finden wieder regelmäßig

Dienstags und Freitags auf dem Turnplatz abends 8 Uhr statt.
Kath . Jiingtingsverein . Morgen Mittag Spielen auf dem Sport-

Kath . Eefellenverein Germania . Morgen Abend Monatsversamm¬
lung mit Vortrag im Schützenhof.

Ich erkläre die gegen die Arau Lutz erhobene
Beschuldigung für unwahr und nehme ich dieselbe
hiermit zurück.

Peter Jakobi 2.

Frnnlsnrl nmlnin
SchreMukSfprff

fiansabausTel.li.3W
■SHFtstr.S -1?
Abschriften allerArt.
Vervielfältigungen,

'ogramufnam,Sienogromaufttahmm
l/ereins-Rundfcfjreiben

—2eugni8-Nbschnf1en. -

Prinnl-Enld.u.Mn
Fr. Schöner, Hebamme,

Wiesbaden Vismarckring 15, 2
Garantiert naturreinenPienen-PInlendmig

aus eigener Jmckerei empfiehlt
Peter Stephan Thomas

Hochheimerstraße 17.

Eernnniige3oder 43itm ()iiiing
mit Zubehör per sofort oder 15 . Juli zu mieten
gesucht. Näheres erteilt die Expedition.

steine fieiscbteuerungi
©Utes littngeifcn» Person 15 bi; 20
Man nehme etwas Suppengrün und neues Gemüse,
wie es die Jahreszeit bietet , zerschneide alles so fein
wie möglich und koche es in ungesalzenem Wasser
mit einem Zusatz von ä Person einen gehäuften Tee¬
löffel (20 bis 25 Gramm) Ochsena -Extrakt , Kartoffeln
und nach Geschmack auch etwas Speisefett zusam¬
men zugedeckt in einem Topf eine halbe bis eine
Stunde . Die Kartoffel- und Gemüsebrühe erhält dann
durch den Ochsena-Extrakt den Geschmack und Nähr¬
wert einer wirklichen, kräftigen Fleischsuppe , und die
nicht zerkochten Teile der Kartoffeln haben Geschmack

und Aussehen von Fleischstücken angenommen.
Ochsena ist zu beziehen durch die meisten Detail-

Geschäfte
in Dosen ä I Pfund netto Mk. 2.—

. . , V« » . 1.10
Mohr & Co., 0 . m. b. H„ Altona a. E.

Dachpappe
KuhhaareAnnen

stets vorrätigGebt. Senoenhei« ,
Frankfurt, Dominikanerg.3/5

Tel . Hansa 1635.

Todes -Anzeige.
Am 25. Juni starb den Heldentod fürs Vater¬

land im Kriegslazareth unser lieber Sohn und Bruder
der

Einjährig~Kriegs- Freiwillige

Joseph Greiss
(77. Artillerie - Munitions - Kolonne)

im 21 . Lebensjahre.
Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Joh . Geiss.

Duisburg , 29. Juni 1915.

Elektro-physikalische Heilanstalt
Beschleunigte Behandlung ohne Quecksilber.

Haut -Krantheiten , Geschwüre und Beinleiden,
cand. med. Adam Assistent des Dr . med. Eberth,

Kronprinzenstr . 21. 9- 1. 3—8, Sonntag 9—12 Uhr.
Frankfurt a. M . Telephon Römer 6604.

tfVMmwnmmmmmmn. . . .
— Heil-Institut für Beinleiden -

Leingeschmüre, Hclerleiclen, Flechten, Plattfuß*
Behandlung ohne Bettruhe , ohne Operation , ohne Verufsstör»"-

Schöne43i!iiiiieMol)iuiii0
SpezialarztDr. Franke.

[3n Mainz , Frauenlobstraße 16, Mont . u. Donnerst . 1-
Arme und Frauen unserer Krieger ermäßigt.

-5 Ud1

I

Job.6umd. Jlörsbcfttt
ßrabenstrasse»

empfiehlt

Zigarren
Zigarreffen

Rauch, »Kau *u . Schnupf*
Tabak

♦ AnWsknrten♦ Stzreibnialeml.♦

I

zn»mieten.
Zu erfragen in der Expedition bä. Blattes.

Günstiger Gelegenbeitskauf
in

«» Scbubötaren
♦♦♦

Eine inte Partie Resipare farbige
Rinder- und Iflüdcbeustiefel, Damen-
und Berren-Zngstiefel, Schnürstiefel,
Pantoffeln, Segeitucbscbuhe etc. etc.
rn mmhiiiSMis billigen Vreijen!

WM- M Mnnre. -WW
Zeliullksndluns

Lauck iv.
lörsheim , Hauptstraße ÄS.

Jok
hlöri

Mim  Fenernagsmanrer
finden Beschäftigung auf längere Zeit bei gutem Lohn.SrnnzM Kainin - und

Feuerungsbau Fmnklmt ll.Min.st?ab? 18.

♦♦
♦♦♦♦♦♦♦
♦♦
4>❖♦♦♦
♦♦
♦♦

Kriegskarlen
-Ilias

enthaltend io Karten der verschiedenen
Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat.
Große Maßstäbe . Vielfarbige Drucke.

Prnklistze Münde.
»reis1.50 Mark.♦

Zu beziehen durch die
Geschäftsstelle der„Tlö'rsb* Zeitung7

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦?

I Mfurler« Wen
zrnnlsnrler Inrlfmnten.,,,

, . roden nnd leknWen SP?
nn. SWeinestzmlzu.Inrüfett, DörtdeW f;
Franz Racky , Eisenbahnstr.

Katlll IP *10PSh61Ilij Grabenstrasse 20.
(Katharina Weil Ww.)

Einkaufszent rale Lotz & Soherr für über 75 Zweig-Geschäfte. — Preise genau wie im Hauptgeschäft.
Kurz -, Weiss - , Woll - und Modewaren

Wr
empfehle

Schöne Auswahl in garnierten nnd Machen Kinder- nnd MfüMOOiiten
Knaben- nnd Berren-Strobbflren. Südwester, Babyhfltchen, Batisthänhchen, ölanzgarn-mützchen.

Wfentittel, Snnden-ffinWnnjiiie nnd-Piusen. MimoolhSnienters, Stoff- nnd MWnnlen. ffiofiopjien.
Außerdem reiche Auswahl in Damen - und Kinder -Wäfche, Damen-Blufen in weiß und farbig.

Weißeu. bunte« er- u.DameMürzen. Neu eimetrosken.' Blusen- u. Kleiberstosse in Mull, Boile, Zevbiru.B'lvoWk.
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sein
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die
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UeB
iout
zurm
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1
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